
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 30 (1926-1927)

Heft: 5

Artikel: Die Geschichte von Griselda

Autor: Di Boccaccio, Giovanni

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662143

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662143
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


(Steinbutten bor bet fffelStoanb. ©emälbe bon ©apljie ©gger=2oofer.

ärnnm!
Sc£) füt)Ie feltfam mlcE) 3U btr getrieben,

2)u îïamenlofer, ben ict) nie gefepen.

Unficptbar rootltefl bu norübergepen,

Unlesbar paft bu in mein <6er3 gefeprieben.

®an3 unnerfiänblicp ift bein QBorl geblieben,
2)as unbegriffne rei3t mieb 3um ^Cerftetjen,

3d) muff noli Gepnfucpl auf ben Straffen geben,

3n febem 2lngefidjt bas beine lieben.

3cb muff bieb fueben in ben abgelegnen,

Born hiebet nur burcb3ognen "Uorfiabfgaffen.
QBirft bu mir plöplicp roie ein getnb begegnen?

QBirfl bu mieb flitl an beiben .ßänben faffen
Unb mid) mit nielen fanften Stichen fegnen?

Äomm, roie bu mufft, leb mill bid) nie nerlaffen
Sßalter ©teinBetf.

2)te ©efd)id)fc
S3on ©iobannt

©§ ift fc£)on lange per, baff baë .igaupt beê

ipaufeê ber 2)îar!grafen bon ©aluggo ein junger
"Kann toar, ©ualtieri gepeifjen, ber, opne SffieiB

unb ®inb paufenb, feine 3eit mit nic^tê anberrn
berBracpte al§ mit ber 23ogeIBeige unb ber

oon ©rifelöa.
bi ffioccacrio.

Sagb ; ein SBeiB gu nepmen unb fiep an Äinbent
gu freuen, patte er ïeinen ©ebanïen. ©eine
Seilte, benen ba§ niept reepit toar, Baten ipn gu
Bielen äftalen, ein SBeiB gu nepmen, bamit niept
er opne ©rBen Bleibe unb fie opne tperrn; fie

31m Ijctuglidjen ©erb". $aT)tgang XXX. ©eft 5.

Steinhütten vor der Felswand. Gemälde von Sophie Egger-Looser.

Komm!
Ich fühle seltsam mich zu dir getrieben,

Du Namenloser, den ich nie gesehen.

Unsichtbar wolltest du vorübergehen,
Unlesbar hast du in mein àrz geschrieben.

Ganz unverständlich ist dein Work geblieben,
Das unbegriffne reizt mich zum Verstehen,

Ich muß voll Sehnsucht auf den Straßen gehen,

In jedem Angesicht das deine lieben.

Ich muß dich suchen in den abgelegnen,

Vom Nebel nur durchzognen Vorstadtgassen.

Wust du mir plötzlich wie ein Feind begegnen?

Wirst du mich still an beiden Äänden fassen

Und mich mit vielen sanften Blicken segnen?

Komm, wie du mußt, ich will dich nie verlassen î

Walter Steinbeck.

Die Geschichte
Von Giovanni

Es ist schon lange her, daß das Haupt des

Hauses der Markgrafen von Saluzzo ein junger
Mann war, Gualtieri geheißen, der, ohne Weib
und Kind hausend, seine Zeit mit nichts anderm
verbrachte als mit der Vogelbeize und der

von Griselda.
di Boccaccio.

Jagd; ein Weib zu nehmen und sich an Kindern
zu freuen, hatte er keinen Gedanken. Seine
Leute, denen das nicht recht war, baten ihn zu
vielen Malen, ein Weib zu nehmen, damit nicht
er ohne Erben bleibe und sie ahne Herrn; sie

Am häuslichen Herd". Jahrgang XXX. Heft S.
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erboten ft'dj audj, i|m ein foldje! unb Bon fol»
djeit ©Itern abftammenbe! gräulein a$ifinbig
gu machen, bajj er alle giuberfidjt |aben unb
fid^ too|I gufrieben geben tonne. ©ualtieri ant»

toortete il)nen: „Steine lieben greitnbe, i|r
nötigt midj gu ettoa!, loa! id) nie unb nimmer
gu tun entfdjloffen toar in ber Überlegung, toad

für ein fdjtoete! Sing e! ift, eine aulfinbig gu

matten, bie fidj gang gum eigenen SBefen fdjidt,
unb toie läufig ba! ©egenteil ift unb toie |art
ba! Seben beffen ift, ber an eine gerät, bie fid)

nidjt gu i|m fdjidt. IXnb baff i|r jagt, i|r
glaubtet, au! ber Strt ber ©Itern bie ber '5£ödj=

ter gu erïennen, toorau! i|r ableitet, i|r toür»

bet mir eine foldje geben, baf} fie mir gefällt,
ba! ift eine ©or|eit: benn id) toüfjte nid)t, too»

|er i|r bie Säter ober toie i|r bie Speimlidjtei»
ten ber Stütter fennen tonntet; unb toenn i|r
fie fdjon tenntet, fo finb bocfj bie ©ödjter gar
läufig ben ©Itern unä|nlid). 3öeil e! eudj aber

beliebt, mid) mit biefen Stetten gu feffeln, fo

fd)ide id) miel) meinettoegen brein; unb bamit
id) mid), toenn eê fd$j§mm au!ge|t, über nie»

manb fonft gu betlagen |abe all über midj, fo
mill id) mir fie felber aulfudjen, fage eud) aber

ba! eine: Stenn i|r bie, bie id) ne|me, nic|t
als Sjerrin e|reit toerbet, fo toerbet i|r'! gu
euerm großen ©c|aben erfa|ren, toie fi|toer e!
mir ift, gegen meinen Stiden auf euere Sitten
ein Steib genommen gu |aben," SDie toaefern

£eute anttoorteten, fie feien e! gufrieben, nur
möge er fid) entfdjliefjen, ein Steib gu ne|men.
(Seit langem |atte ©ualtieri fein Sto|lgefaden
an bem ©e|aben eine! armen jungen Stäb»

djen», bie au! einem ©orfe na|e bei feinem
fpaufe toar, unb ba fie i|n aud) fe|r ft|ön
beulte, glaubte er, mit i|r ret|t glüdlid) leben

gu tonnen; o|ne ba|er toeiter gu fudjen, na|m
er fic| bor, fie git |eiraten: er Iteff i|ren Sater
rufen unb tarn mit i|m, ber ein gang armer
Scann toar, überein, fie gum Steibe gu ne|men.
hierauf berfammelte er alle feine greunbe au!
ber Sanbfdjaft um fidj unb fagte gu i|nen:
„Steine lieben greunbe, euer SSSiUe toar unb

ift e!, baff ic| midj entf(|Iöffe, ein Steib gu
ne|men, unb icf) |abe mi(| bagu entfc|Ioffen,
me|t eui| guliebe, al! baf; idj ein Serlangen
nac| einem Steibe ge|abt |ätte. fg|r toifft, loa!
i|r mir berfprodjen |abt, nämlid) mit einer

jeben, toer immer bie fei, bie idj nä|me, gufrie»
ben gu fein unb fie al! fperrin gu e|ren; jeigt

ift bie geit Ba, too id) im Segriffe bin, eudj

mein Serfpredjen gu falten, unb toünfdje, baff

i|r mir ba! .eurige |altet. jgdj |abe, |ier gang
in ber Sa|e, ein junge! Stäbdjen nad) meinem
bergen gefunben, bie beabfidjtige id) gum Steibe

gu ne|men rtitb binnen toenigen ©agen |eim=
gufü|ren; benft alfo baran, toie ba!. Spodjgeitl»

feft fuädjtig gu rüften fei unb toie i|r fie e|ren=
bod empfangen tonnet, bamit id) midj toegen
eure! Serfpredjen! ebenfo gufrieben geben

täntt, toie i|r eud) toegen be! meinigen/ ®ie
guten Seute anttoorteten alle boller greube, ba!
fei i|r Stunfdj, unb fie loürben fie, fei fie, toer

fie tootle, al! iperrin |inne|men unb in allen
©tücfen al! Sperrin e|ren. hierauf trafen fie

atlefamt alle SInftalten, ba! geft fc|ön unb

groff unb frö|Iidj gu madjen, unb balfelbe tat
©ualtieri. ©r lieff bie Spodjgeit gar groff unb

fdjön aulri(|ten unb Diele greunbe unb Ser»
loanbte unb borne|me ©bedeute unb anbre au!
ber Itmgegenb einladen. Xlnb er lieff aitc| nte|=

rere fdjöne unb reid)e SHeiber gufdjneiben unb

anfertigen nad) bem Staffe eine! jungen Stäb»

djen!, bie i|n ben Stitd)! ber ffungfrau gu
|aben beudjte, bie er fid) gu freien borgenom»
men |atte ; unb iiberbie! befdjaffte er ©ürtel,
Singe unb eine föftlidje unb fuädjtige Strone
unb ade!, loa! eine Sraut brauc|t. ttnb al!
ber ©ag getommen toar, ben er für bie Ipodj»

geit beftimmt |atte, ftieg ©ualtieri ettoa anbert»

|alb ©tunben nadj ©onnenaufgang gu iftferbe
unb mit i|m ade, bie i|it gu e|ren getommen
loaren; unb nadjbem er ade! nötige angeorb»
net |atte, fagte er: „£s|r Herren, e! ift geit,
bie Sraut eingu|olen." ttnb er rnadjte fidj mit
feinem gangen ©eleite auf ben Steg, unb fie
ritten in ba! ©örfdjen. ttnb al! fie gu bem

Spaufe i|re! Sater! getommen loaren, trafen
fie ba! Stübdjen, toie fie eben mit Staffer Oom

Srunnen gurüdtam; fie toar in groffer Spaft,

toeil fie nadj|er mit anberu goauengimmern
ge|n toodte, um bie Sraut ©ualtieri! tommen
gu fe|n. Staum erfa| ©ualtieri fie, fo rief er
fie bei i|rem Samen ©rifelba unb fragte fie,
too ber Sater fei; fie anttoortete berfdjämt:
„Sperr, er ift im S?aufe." Sun faff ©ualtieri
ab, befa|I aden, i|n gu ertoarten, unb trat
adein in ba! armfelige S?äu!djen; bort fanb er

i|ren Sater, ber ©iannrtcolo |iefj, unb gu bem

fagte er: „Sdj bin getommen, um ©rifelba gu

freien; bor|er rnödjte icf) aber nodj bon i|r
einige! in beiner ©egentoart |ören." ltnb er

fragte fie, ob fie fid), toenn er fie gum Steibe
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erboten sich auch, ihm ein solches und von sal-
chen Eltern abstammendes Fräulein ausfindig
zu machen, daß er alle Zuversicht haben und
sich wohl zufrieden geben könne. Gualtieri ant-
wartete ihnen: „Meine lieben Freunde, ihr
nötigt mich zu etwas, was ich nie und nimmer

zu tun entschlossen war in der Überlegung, was

für ein schweres Ding es ist, eine ausfindig zu
machen, die sich ganz zum eigenen Wesen schickt,

und wie häufig das Gegenteil ist und wie hart
das Leben dessen ist, der an eine gerät, die sich

nicht zu ihm schickt. Und daß ihr sagt, ihr
glaubtet, aus der Art der Eltern die der Töch-

ter zu erkennen, woraus ihr ableitet, ihr wär-
det mir eine solche geben, daß sie mir gefällt,
das ist eine Torheit: denn ich wüßte nicht, wo-
her ihr die Väter oder wie ihr die Heimlichsten
ten der Mütter kennen könntet; und wenn ihr
sie schon kenntet, so sind doch die Töchter gar
häufig den Eltern unähnlich. Weil es euch aber

beliebt, mich mit diesen Ketten zu fesseln, so

schicke ich mich meinetwegen drein; und damit
ich mich, wenn es schlimm ausgeht, über nie-
mand sonst zu beklagen habe als über mich, so

will ich mir sie selber aussuchen, sage euch aber

das eine: Wenn ihr die, die ich nehme, nicht
als Herrin ehren werdet, so werdet ihr's zu
euerm großen Schaden erfahren, wie schwer es

mir ist, gegen meinen Willen auf euere Bitten
ein Weib genommen zu haben." Die wackern

Leute antworteten, sie seien es zufrieden, nur
möge er sich entschließen, ein Weib zu nehmen.
Seit langem hatte Gualtieri sein Wohlgefallen
an dem Gehaben eines armen jungen Mäd-
chens, die aus einem Dorfe nahe bei seinem
Hause war, und da sie ihn auch sehr schön

deuchte, glaubte er, mit ihr recht glücklich leben

zu können; ohne daher weiter zu suchen, nahm
er sich vor, sie zu heiraten: er ließ ihren Vater
rufen und kam mit ihm, der ein ganz armer
Mann war, überein, sie zum Weibe zu nehmen.
Hierauf versammelte er alle seine Freunde aus
der Landschaft um sich und sagte zu ihnen:
„Meine lieben Freunde, euer Wille war und

ist es, daß ich mich entschlösse, ein Weib zu
nehmen, und ich habe mich dazu entschlossen,

mehr euch zuliebe, als daß ich ein Verlangen
nach einem Weibe gehabt hätte. Ihr wißt, was

ihr mir versprochen habt, nämlich mit einer

jeden, wer immer die sei, die ich nähme, zufrie-
den zu sein und sie als Herrin zu ehren; jetzt

ist die Zeit da, wo ich im Begriffe bin, euch

mein Versprechen zu halten, und wünsche, daß

ihr mir das eurige haltet. Ich habe, hier ganz
in der Nähe, ein junges Mädchen nach meinem
Herzen gesunden, die beabsichtige ich zum Weibe

zu nehmen und binnen wenigen Tagen heim-
zuführen; denkt also daran, wie das Hochzeits-
fest prächtig zu rüsten sei und wie ihr sie ehren-
voll empfangen könnet, damit ich mich wegen
eures Versprechens ebenso zufrieden geben

kann, wie ihr euch wegen des meinigen.'" Die
guten Leute antworteten alle voller Freude, das

sei ihr Wunsch, und sie würden sie, sei sie, wer
sie wolle, als Herrin hinnehmen und in allen
Stücken als Herrin ehren. Hierauf trafen sie

allesamt alle Anstalten, das Fest schön und

groß und fröhlich zu machen, und dasselbe tat
Gualtieri. Er ließ die Hochzeit gar groß und
schön ausrichten und viele Freunde und Ver-
wandte und vornehme Edelleute und andre aus
der Umgegend einladen. Und er ließ auch meh-

rere schöne und reiche Kleider zuschneiden und

anfertigen nach dem Maße eines jungen Mäd-
chens, die ihn den Wuchs der Jungfrau zu
haben deuchte, die er sich zu freien Vorgenom-
men hatte; und überdies beschaffte er Gürtel,
Ringe und eine köstliche und prächtige Krone
und alles, was eine Braut braucht. Und als
der Tag gekommen war, den er für die Hoch-

zeit bestimmt hatte, stieg Gualtieri etwa ändert-
halb Stunden nach Sonnenaufgang zu Pferde
und mit ihm alle, die ihn zu ehren gekommen

waren; und nachdem er alles nötige angeord-
net hatte, sagte er: „Ihr Herren, es ist Zeit,
die Braut einzuholen." Und er machte sich mit
seinem ganzen Geleite auf den Weg, und sie

ritten in das Dörfchen. Und als sie zu dem

Hause ihres Vaters gekommen waren, trafen
sie das Mädchen, wie sie eben mit Wasser vom
Brunnen zurückkam; sie war in großer Hast,
weil sie nachher mit andern Frauenzimmern
gehn wollte, um die Braut Gualtieris kommen

zu sehn. Kaum ersah Gualtieri sie, so rief er
sie bei ihrem Namen Griselda und fragte sie,

wo der Vater sei; sie antwortete verschämt:
„Herr, er ist im Hause." Nun saß Gualtieri
ab, befahl allen, ihn zu erwarten, und trat
allein in das armselige Häuschen; dort fand er

ihren Vater, der Giannucolo hieß, und zu dem

sagte er: „Ich bin gekommen, um Griselda zu
freien; vorher möchte ich aber noch von ihr
einiges in deiner Gegenwart hören." Und er

fragte sie, ob sie sich, wenn er sie zum Weibe
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neßnte, immerbar Befleißigen
molle, ißrn toillfäßtig gu fein
unb fidj nidjtê, toa§ er tun
ober fagen toerbe, berbtießen
gu laffen, unb oB fie geßor»

jam fein toerbe unb um biete

äßnticße ©inge; fie anttoor=
tete immer mit ja. 5Jhm

naßrn fie ©uattieri Bei ber

ipanb, füßrte fie ßinaug unb
nadjbeut er bie auf feinen
SXefeßt angefertigten ®Iei=

bungSftücfe ßatte Bringen
laffen, ließ er fie atêBatb
Beïleiben unb Befdjußen unb
auf ißr tpaar, fo toirr toie
eê toar, eine Jerone feigen.
©atoB bertounbette fid)
jebermann, unb er fagte:
„Sßr Herren, bag ift bie, bie

mein SBeiB fein foil, toenn
fie rnicEj gum SJtanne ßaBen
toiïl." ©ann toanbte er fidj
gu ißt, bie, iiBer fid) felBer
berfcßämt, nidjt toußte, toie

ißt gefdjaß, unb fagte: ,,©ti=
felba, toiïïft bit midj gum
SOtanne?" @ie anttoortete:
„Sa, $err," unb er fagte:
„Xtnb icß toil! bid) gum
Sßeifie." Xtnb er bertoBte fidj
bor allen Beuten mit ißt.
Xtnb er ließ fie einen Qelter
Befteigen unb fütjrte fie mit
eßrenbollent ©eteite ßeirn, ©ort tourbe mit
großem ©eßränge bie SSermäßtung gefeiert,
unb bie gefttidjïeiten toaren nidjt anberê, al§
toenn er bie ©odjter be§ ®önigg bon granïteidj
genommen tjätte. ®ie junge grau fdjien mit
ben Kleibern gugteid) audj ©inn unb SBefen

getoecßfelt gu ßafien. ©ie toar, toie toit gejagt
ßaben, fcßön an ©eftalt unb SIntliig, unb fo
fcßön, toie fie toar, fo einneßmenb, fo IieBeng=

toiirbig unb fo getoanbt tourbe fie jeßt in iljrem
Sßeneßmen, fo baß fie nidjt bie ©odjter ©iannu=
coloê itnb einer @d)aft)irtin, fonbetn bie eineg
ebeln tperrn gu fein fcfjien; bag naßrn alle toitm
ber, bie fie borljer geïannt ßatten. Xtnb gubem
toar fie ißreut Spanne fo geßorfam unb gubor»
ïommenb, baß er fid) für ben gtüdlidjften unb
gufriebenften DJtenfdjen auf ber 3Mt ßiett; unb
mit feinen Xtntertanen toar fie fo freunblidj unb

gi]d}erborf irt ber Bretagne. ©ernälbe Don Sophie ©gger=Soofer.

teutfelig, baß eg niemanb gaB, ber fie nidjt meßt
atg fid) felBft gelieBt unb ißt nidjt toittig ade

©ßrerBietuug ertoiefen ßätte: alle Beteten für
ißt ©tüd" unb ißre ©rßeBitng, unb bie, bie ftetg
gejagt ßatten, ©uattieri ßaBe unïtug geßanbett,

baß er fie gunt SBeiBe genommen, jagten nun,
baß er ber toeifefte unb fdjarffidjtigfte ÜDXenfcß

ber SBett getoefen fei, toeil eg niemanb fonft atg

er bermocßt ßätte, bie ßoßen ©ugenben unter
ber bürftigen ipitlle unb ber Bäuerlichen ©radjt
gît erïennen. Xtnb fie berftanb ficß fo gu Beneß=

men, baß nidjt. nur in gang ïurger grift in ißrer
iDtarïgrarfdjaft, fonbern audj, eße Diel Qeit bet=

ftridjen toar, aUentßalBen bon ißrer 33ortreff=

tidjïeit unb ißrer gudjt gefßtodjen tourbe, unb
toag ettoa gegen ißren ©atten gefagt tootben

toar, atg er fie gefreit ßatte, bag toanbte ficß

nun ing ©egenteit. ©ie toar nodj nid)t lange
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nehme, immerdar befleißigen
wolle, ihm willfährig zu sein
und sich nichts, was er tun
oder sagen werde, verdrießen
zu lassen, und ob sie gehör-
sam sein werde und um viele
ähnliche Dingey sie antwor-
tete immer mit ja. Nun
nahm sie Gualtieri bei der

Hand, führte sie hinaus und
nachdem er die auf seinen
Befehl angefertigten Klei-
dungsstücke hatte bringen
lassen, ließ er sie alsbald
bekleiden und beschuhen und
aus ihr Haar, so wirr wie
es war, eine Krone setzen.

Darob verwunderte sich

jedermann, und er sagte:

„Ihr Herren, das ist die, die

mein Weib sein soll, wenn
sie mich zum Manne haben
will." Dann wandte er sich

zu ihr, die, über sich selber
verschämt, nicht wußte, wie
ihr geschah, und sagte: „Gri-
selda, willst du mich zum
Manne?" Sie antwortete:
„Ja, Herr," und er sagte:
„Und ich will dich zum
Weibe." Und er Verlobte sich

vor allen Leuten mit ihr.
Und er ließ sie einen Zelter
besteigen und führte sie mit
ehrenvollem Geleite heim. Dort wurde mit
großem Gepränge die Vermählung gefeiert,
und die Festlichkeiten waren nicht anders, als
wenn er die Tochter des Königs von Frankreich
genommen hätte. Die junge Frau schien mit
den Kleidern zugleich auch Sinn und Wesen

gewechselt zu haben. Sie war, wie wir gesagt

haben, schön an Gestalt und Antlitz, und so

schön, wie sie war, so einnehmend, so liebens-
würdig und so gewandt wurde sie jetzt in ihrem
Benehmen, so daß sie nicht die Tochter Giannu-
colos und einer Schafhirtin, sondern die eines
edeln Herrn zu sein schien; das nahm alle wun-
der, die sie vorher gekannt hatten. Und zudem
war sie ihrem Manne so gehorsam und zuvor-
kommend, daß er sich für den glücklichsten und
zufriedensten Menschen aus der Welt hielt; und
mit seinen Untertanen war sie so freundlich und

Fischerdorf in der Bretagne. Gemälde von Sophie Egger-Looser.

leutselig, daß es niemand gab, der sie nicht mehr
als sich selbst geliebt und ihr nicht willig alle

Ehrerbietung erwiesen hätte: alle beteten für
ihr Glück und ihre Erhebung, und die, die stets
gesagt hatten, Gualtieri habe unklug gehandelt,
daß er sie zum Weibe genommen, sagten nun,
daß er der weiseste und scharssichtigste Mensch
der Welt gewesen sei, weil es niemand sonst als
er vermocht hätte, die hohen Tugenden unter
der dürstigen Hülle und der bäuerlichen Tracht

zu erkennen. Und sie verstand sich so zu beneh-

men, daß nicht nur in ganz kurzer Frist in ihrer
Markgrafschast, sondern auch, ehe viel Zeit ver-
strichen war, allenthalben von ihrer Vartreff-
lichkeit und ihrer Zucht gesprochen wurde, und
was etwa gegen ihren Gatten gesagt worden

war, als er sie gefreit hatte, das wandte sich

nun ins Gegenteil. Sie war noch nicht lange
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in ©ualtietig Ipaufe, alg fie ein Mnb ermatten
burfte; imö gu ber Qeit gebar fie eine Stocktet,
unb batüBer mar ©ualtieti gang glüdlidg.

Salb batauf afiet ïam ilgm ein feltfamet
©ebanïe in ben ©inn, nämlidg bet, ilgte 3Bitt=

fâîjtigïeit mit langet ©tptoBung unb Ratten
Prüfungen betfudgen git motten. @t fing ba=

mit an, fie mit Sßotten gu ïtânïen, inbem et
in gespielter ©rtegung gu ilgt fagte, feine Seute

feien fdgledgt guftieben mit ilgt megen ilgtet nieb=

tigen SIBftammung, unb Befonbetg jeigt, mo fie

fätjen, baff fie iïgrn Mnbet Bringe; unb megen
ber SBdgtet, bie fie geboten tjaBe, täten fie miff*
betgnügt nidgtg fonft alg murren. Stuf biefe
SBorte ïjirt fagte bie fycau, ot)ne iïjr ©efidgt ober

iBte guten Sorfä^e itgenbmie gu änbetn:
„Stein liebfter Ipetr, tu mit mit, mie bit
glauBft, baff eg beinet ©Igte unb beinet Sulge
fötbetlidg ift; idg metbe mit attem guftieben fein,
trie.il idg etïenrie, mie gering idg gegen fie Bin unb
baff idg ber ©Igte nidgt mert mar, gu ber bu midg

in beinet ©nabe etlgoBen tgaft." -$iefe Slntmort
freute ©ualtieti ungemein, meil et bataug er=

ïannte, baff fie feinegVtegg ftolg gemotben mat
übet bie ©Igte, bie et ober anbte ilgt etmiefen
Ratten, ®utge Qeit batauf fdgidte et, nattgbem

et ifgt mit allgemeinen SBotten mitgeteilt fjatie,
feine Untertanen lönnten ilgt Stägblein nidgt
leiben, einen ©iener, bem et feine Sßeifungen
erteilt Igätte, gu ittgt, unb ber fagte ilgt mit gar
Betrübtem ©efidgte: „Sttabonna, menn idg nidgt
fterBen mitt, muff idg tun, mag mit mein Ipert
Befielglt. ©t ïgat mit Befolgten, ©uet ©ödjtet=
dgen gu nelgmen unb..."; unb melgt fagte et
nidjt. Sllg bie $tau biefe SBotte Igötte, bag ©e=

fidgt beg ©ienetg falg unb fid) bet gefügten
SBotte erinnerte, Begriff fie, baff et ben Sluftrag
Igatte, bag Mnb gu töten; unb fo naïgm fie eg

aug bet SBiege unb lüffte unb fegnete eg unb
legte eg, oigne troig ilgtet ^etgengpein bag ©e=

fidgt gu Betänbetn, bem ©ienet in ben SItm unb
fagte: „Simm fie unb tu fmnïtlidj, mag bit
bein unb mein Ipetr aufgetragen ïgat; laff fie
aBet nidgt fo, baff fie bie ©iete unb bie Sögel
freffen, eg fei benn, et Igätte bit bag Befohlen."
©er ©ienet naïgm bag Stägblein unb melbete

©ualtieti, mag bie grau gefagt Igatte; ftaunenb
üBet iïgte ©tanbtgaftigïeit fdgidte iïgn ©ualtieti
mit ber Meinen gu einet SUtlgme bon ilgm nadg

Sologna unb lieff fie Bitten, fie mit aller @otg=

fait matten unb ergießen gu laffen, oigne }e=

malg gu fagen, meffen ©odgtet fie fei. Sadg

einem ^aïgte genag bie $rau eineg Knaben,
beffen ©ualtieti Igetglidj ftolg mar. SBeil ilgm
aBet bag, mag et getan Igatte, nidgt genügte, fo
bermunbete et bie grau mit größerer ®täm
ïung unb fagte eineg ©ageg erregten §Inge=

fic^tg gu ittjt : „Stau, feit bu biefen ®naBen ge=

Boten ïjaft, ïann idg mit meinen Seuten gar
niclgt melgt augïommen, fo Bittet Befdgmeren fie
fid) batüBer," baff nadg mit ein ©nlel ©iannm
colog ilgt .Sperr fein fott; Barum fürdgte idg, baff
mit, menn idg nidgt beg Sanbeg bertrieBen mer=
ben mitt, nidgtg üBtig Bleibt, alg bagfelbe gu
tun, mag idg bag anbte SJtal getan IjaBe, unb
fdgliefflidg nodg bidg gu laffen unb ein anbet
SBeiB gu nehmen." ©ebulbigen ttttuteg Igötte ilgn
bie grau an unb ermiberte nidgtg alg: „Sfein
liebfter fpett, fotge, beine tttulge gu gelninnen
unb beinet SBoIglmeuumg gu genügen; um
midg fümmete bicd) in leinet Söeife, meil mit ja
bod) nidgtg teuer ift, aufget folneit idg feige, baff
eg bit redit ift." Sad) menigen ©agen fdjidte
©ualtieti in betfelBen SItt, mie um bie ©odgtet,
um ben ©olgn unb fdgidte ilgn, inbem et botgaB,
et IgaBe ilgn in gleidget SBeife töten laffen, eBenfo
mie bag Stägblein gut ©tgielgitng nadg Sologna;
bagu machte bie $tau mebet ein anbteg ©e=

fic^t, nodg anbte SBotte, alg megen beg SSägb=

Icing, fo baff fidg ©ualtieti Ba^ bermunberte
unb fid) felBet geftanb, baff lein anbteg SBeifi

fo Iganbeln lönnte mie fie: unb Igätte et nidgt
gefelgn gelgaBt, mie gäxtlidg fie mit ben Mnbetn
gemefen mat, folange ilgm bag tedgt mar, fo
Ijätte et, anftatt bie SBeigljeit ilgteg ipanbelng
gu etlennen, mie et jeigt tat, geglauBt, fie Iganble
fo aug ©leidggültigleit. ©eine Untertanen, bie

mitllidg glaubten, er ïjaBe bie Mnbet töten Iaf=
fen, tabelten ilgn Bittet unb fdgalten ilgn einen
Unmenfdjen unb Igatten mit ber ffmau bag
größte ÜKitleib; bie aBet fagte gu ben gtmten,
bie mit iîgt üBet bie alfo getöteten Einher lue!)»

ïlagten, nic|tg fonft, alg baff ilgt atteg redit fei,
mag bem Beliebe, ber iîgt Sätet fei. 2IIg aBet
nadg bet ©eButt beg SSägbleing meïgtere lyaïgte
betfttiden maten, beudite eg ©ualtieti an bet
3eit, mit ilgtet ©ulbfamïeit bie le^te SboBe am
guftetten; unb fo fagte et gefptädggmeife gu bie=

len bon feinen Seuten, et lönne eg auf leine
SBeife melgt ertragen, ©rifelba gut grau gu
IgaBen, unb et feîge eg ein, mag für eine
genbtorlgeit et Begangen îjaBe, fie gu nelgmen,
unb balget motte et'g Beim S^bfte aad Gräften
Betreiben, baff ilgm bet etlauBe, ein anbteg
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in Gualtieris Hause, als sie ein Kind erwarten
durfte; und Zu der Zeit gebar sie eine Tochter,
und darüber war Gualtieri ganz glücklich.

Bald darauf aber kam ihm ein seltsamer
Gedanke in den Sinn, nämlich der, ihre Will-
fährigkeit mit langer Erprobung und harten
Prüfungen versuchen zu wollen. Er fing da-

mit an, sie mit Worten zu kränken, indem er
in gespielter Erregung zu ihr sagte, seine Leute
seien schlecht zufrieden mit ihr wegen ihrer nied-
rigen Abstammung, und besonders jetzt, wo sie

sähen, daß sie ihm Kinder bringe; und wegen
der Tochter, die sie geboren habe, täten sie miß-
vergnügt nichts sonst als murren. Auf diese

Worte hin sagte die Frau, ohne ihr Gesicht oder

ihre guten Vorsätze irgendwie zu ändern:
„Mein liebster Herr, tu mit mir, wie du
glaubst, daß es deiner Ehre und deiner Ruhe
förderlich ist; ich werde mit allem zufrieden sein,
weil ich erkenne, wie gering ich gegen sie bin und
daß ich der Ehre nicht wert war, zu der du mich
in deiner Gnade erhoben haft." Diese Antwort
freute Gualtieri ungemein, weil er daraus er-
kannte, daß sie keineswegs stolz geworden war
über die Ehre, die er oder andre ihr erwiesen
hatten. Kurze Zeit darauf schickte er, nachdem

er ihr mit allgemeinen Worten mitgeteilt hatte,
seine Untertanen könnten ihr Mägdlein nicht
leiden, einen Diener, dem er seine Weisungen
erteilt hatte, zu ihr, und der sagte ihr mit gar
betrübtem Gesichte: „Madonna, wenn ich nicht
sterben will, muß ich tun, was mir mein Herr
befiehlt. Er hat mir befohlen, Euer Töchter-
chen zu nehmen und..."; und mehr sagte er
nicht. Als die Frau diese Worte hörte, das Ge-

ficht des Dieners sah und sich der gesagten
Worte erinnerte, begriff sie, daß er den Auftrag
hatte, das Kind zu töten; und so nahm sie es

aus der Wiege und küßte und segnete es und
legte es, ohne trotz ihrer Herzenspein das Ge-

ficht zu verändern, dem Diener in den Arm und
sagte: „Nimm sie und tu pünktlich, was dir
dein und mein Herr aufgetragen hat; laß sie

aber nicht so, daß sie die Tiere und die Vögel
fressen, es sei denn, er hätte dir das befohlen."
Der Diener nahm das Mägdlein und meldete

Gualtieri, was die Frau gesagt hatte; staunend
über ihre Standhaftigkeit schickte ihn Gualtieri
mit der Kleinen zu einer Muhme von ihm nach

Bologna und ließ sie bitten, sie mit aller Sorg-
fält warten und erziehen zu lassen, ohne je-
mals zu sagen, wessen Tochter sie sei. Nach

einem Jahre genas die Frau eines Knaben,
dessen Gualtieri herzlich froh war. Weil ihm
aber das, was er getan hatte, nicht genügte, so

verwundete er die Frau mit größerer Krän-
kung und sagte eines Tages erregten Ange-
sichts zu ihr: „Frau, seit du diesen Knaben ge-
boren hast, kann ich mit meinen Leuten gar
nicht mehr auskommen, so bitter beschweren sie

sich darüber, daß nach mir ein Enkel Giannu-
colos ihr Herr sein soll; darum fürchte ich, daß
mir, wenn ich nicht des Landes Vertrieben wer-
den will, nichts übrig bleibt, als dasselbe zu
tun, was ich das andre Mal getan habe, und
schließlich noch dich zu lassen und ein ander
Weib zu nehmen." Geduldigen Mutes hörte ihn
die Frau an und erwiderte nichts als: „Mein
liebster Herr, sorge, deine Ruhe zu gewinnen
und deiner Wohlmeinung zu genügen; um
mich kümmere dich in keiner Weise, weil mir ja
doch nichts teuer ist, außer soweit ich sehe, daß
es dir recht ist." Nach wenigen Tagen schickte

Gualtieri in derselben Art, wie um die Tochter,
um den Sohn und schickte ihn, indem er vorgab,
er habe ihn in gleicher Weise töten lassen, ebenso
wie das Mägdlein zur Erziehung nach Bologna;
dazu machte die Frau weder ein andres Ge-
ficht, noch andre Worte, als wegen des Mägd-
leins, so daß sich Gualtieri baß verwunderte
und sich selber gestand, daß kein andres Weib
so handeln könnte wie sie: und hätte er nicht
gesehn gehabt, wie zärtlich sie mit den Kindern
gewesen war, solange ihm das recht war, so

hätte er, anstatt die Weisheit ihres Handelns
zu erkennen, wie er jetzt tat, geglaubt, sie handle
so aus Gleichgültigkeit. Seine Untertanen, die
wirklich glaubten, er habe die Kinder töten las-
sen, tadelten ihn bitter und schalten ihn einen
Unmenschen und hatten mit der Frau das
größte Mitleid; die aber sagte zu den Frauen,
die mit ihr über die also getöteten Kinder weh-
klagten, nichts sonst, als daß ihr alles recht sei,
was dem beliebe, der ihr Vater sei. Als aber
nach der Geburt des Mägdleins mehrere Jahre
verstrichen waren, deuchte es Gualtieri an der
Zeit, mit ihrer Duldsamkeit die letzte Probe an-
zustellen; und so sagte er gesprächsweise zu vie-
len von seinen Leuten, er könne es auf keine
Weise mehr ertragen, Griselda zur Frau zu
haben, und er sehe es ein, was für eine Ju-
gendtorheit er begangen habe, sie zu nehmen,
und daher wolle er's beim Papste nach Kräften
betreiben, daß ihm der erlaube, ein andres
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üffieib gu nehmen unb ©rifelba gu laffen. SDaroB

tourbe er bon manchem eïjrlidjen Spanne hart
getabelt; er aber anttoortete nur, eB miiffe fo
[ein. STCIë bie grau babon bernaljm, beulte eB

fie, fie rnüffe barauf gefafft fein, in baB ,£>auB

beB SaterB gurüdguBelfren unb bieHeit^it toie

einft bie ©chafe gu îjixten unb ben DJtann, bern

fie nur fein SefteB toünfcBite, in ben SIrmen
einer anbern gu feïjn : unb beBhalB härmte fie
fief) innerlich ; fo toie fie aBer bie anbern Xtnbil»
ben beB ©dfidfalB ertragen batte, fo Befrîflofj
fie aucff biefe mit fefter ©tirn gu ertragen. Sticht
lange barauf lief; ©ualtieri feine gefälfelften

Sriefe auB Sîom Bommen unb rebete feinen
Untertanen ein, barin îjaBe ilfm ber ^apft er»

IauBt, ein anbreB 2Beib gu nehmen unb ©rifelba
gu laffen. ©r lief; fie alfo bor ihn Bommen unb
fagte in ©egentoart einer großen Serfamm»
[ung gu iïjr : „grau, buret)
eine Sergünftigung, bie mir
ber 5ßaf)ft getoälfrt îjat, barf
id) eine anbre grau nehmen
unb bid) laffen; unb toeil
alte meine Sorfalfren groffe
©bedeute unb Herren in bie»

fem Sanbe toaren, toälfrenb
bie beinigen immer Säuern
toaren, fo toil! id), baff bit
nidft metjr mein 2öeiB feift,
fonbern in baB IpauB ©ian»
nucoloB gurüdBelfrft mit bem

§eirat.êgute, baB bu mir gu»

gebradft baft' nnb icfi toerbe
eine anbre heimführen, bie
ich gu mir paffenb gefunben
baBe." 2IIB bie grau biefe
SBorte hörte, hielt fie nid)t
ohne bie größte îtnftrengung,
größer, alB eB fonft bie
SCrt ber grauen guläfft, bie
Kränen gurüd unb anttoor»
tete: ,,^err, ich habe immer
erïannt, baff fith mein nieb»

riger ©tanb in ïeiner SBeife

gu ©iterm SIbel fdjidt, unb
baB, toaê ich mit ©ud) getoe»

fen Bin, baB I)aBe ich alB
©uere unb ©otteB ©abe er»

ïannt, baBe eB audi nicht toie
ein ©efdfenB mir gu eigen ge=

macht ober fo Betrachtet, fon»
bern eB ftetB für ettoaB mir Kufigterenbe SSurfrfjen.

©elielfeneB gehalten; eB gefällt ©udf, eB gurüd»
guforbern, unb fo mu^ eê mir gefaden unb ge=

fädt mir, eB ©uch gurüdgugeBen: I)i^ ift ©uer
Sting, toomit glfr ©uch mir bermälflt habt;
nehmt ihn. glfr Befehlt mir, baB IpeiratBgut, baB

id) ©uch gugebracht habe, mitgunehmen: bagu
braucht glfr Beinen galflmeifter unb ich toeber
einen Seutel noch ein Kragtier; eB ift meinem
©ebädftniB nicht entfaden, bah gift mich arm
unb Bloh genommen habt, llnb bünBt eB ©uch

ehrbar, bah Ber Seib, ber bie bon ©uch gegeugten
Einher getragen hat, bon aden gefelfn toerbe,
fo toid ich Bloh bon hinnen gehn; bodf ich Bitte
©uch, Iaht eB ©uch gam Sohne für meine gung»
fraufdfaft, bie ich ®udf gugebracht habe unb
nicht toegtrage, gefaden, bah i<h ein eingigeB
,<pembe über mein ipeiratBgut mitnehmen barf."
©ualtieri, bem baB SBeinen näher toar alB fonft

©emälbc bon (Sophie ©gger=2oofer.
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Weib zu nehmen und Griselda zu lassen. Darob
wurde er von manchem ehrlichen Manne hart
getadelt; er aber antwortete nur, es müsse so

sein. Als die Frau davon vernahm, deuchte es

sie, sie müsse darauf gefaßt sein, in das Haus
des Vaters zurückzukehren und vielleicht wie
einst die Schafe zu hüten und den Mann, dem

sie nur sein Bestes wünschte, in den Armen
einer andern zu sehn: und deshalb härmte sie

sich innerlich; so wie sie aber die andern Unbil-
den des Schicksals ertragen hatte, so beschloß
sie auch diese mit fester Stirn zu ertragen. Nicht
lange darauf ließ Gualtieri seine gefälschten
Briefe aus Rom kommen und redete seinen
Untertanen ein, darin habe ihm der Papst er-
laubt, ein andres Weib zu nehmen und Griselda
zu lassen. Er ließ sie also vor ihn kommen und
sagte in Gegenwart einer großen Versamm-
lung zu ihr: „Frau, durch
eine Vergünstigung, die mir
der Papst gewährt hat, darf
ich eine andre Frau nehmen
und dich lassen; und weil
alle meine Vorfahren große
Edelleute und Herren in die-

sem Lande waren, während
die deinigen immer Bauern
waren, so will ich, daß du
nicht mehr mein Weib seist,

sondern in das Haus Gian-
nucolos zurückkehrst mit dem

Heiratsgute, das du mir zu-
gebracht hast, und ich werde
eine andre heimführen, die
ich zu mir passend gefunden
habe." Als die Frau diese
Worte hörte, hielt sie nicht
ohne die größte Anstrengung,
größer, als es sonst die
Art der Frauen zuläßt, die
Tränen zurück und antwor-
tete: „Herr, ich habe immer
erkannt, daß sich mein nied-
riger Stand in keiner Weise

zu Euerm Adel schickt, und
das, was ich mit Euch gewe-
sen bin, das habe ich als
Euere und Gottes Gabe er-
kannt, habe es auch nicht wie
ein Geschenk mir zu eigen ge-
macht oder so betrachtet, son-
dern es stets für etwas mir Musizierende Burschen,

Geliehenes gehalten; es gefällt Euch, es zurück-
Anfordern, und so muß es mir gefallen und ge-

fällt mir, es Euch zurückzugeben: hier ist Euer
Ring, womit Ihr Euch mir vermählt habt;
nehmt ihn. Ihr befehlt mir, das Heiratsgut, das
ich Euch zugebracht habe, mitzunehmen: dazu
braucht Ihr keinen Zahlmeister und ich weder
einen Beutel noch ein Tragtier; es ist meinem
Gedächtnis nicht entfallen, daß Ihr mich arm
und bloß genommen habt. Und dünkt es Euch
ehrbar, daß der Leib, der die von Euch gezeugten
Kinder getragen hat, von allen gesehn werde,
so will ich bloß von hinnen gehn; doch ich bitte
Euch, laßt es Euch zum Lohne für meine Jung-
frauschaft, die ich Euch zugebracht habe und
nicht wegtrage, gefallen, daß ich ein einziges
Hemde über mein Heiratsgut mitnehmen darf."
Gualtieri, dem das Weinen näher war als sonst

Gemälde von Sophie Egger-Looser.
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ettoag, Behielt troigbem fein finftreg ©efidjt Bei

unb fagte: ,,©o nimm benn ein tpemb mit."
STIXe, fo biete ihrer ba toaren, Baten il)n, iï)r
ein ®Ieib gu fdjenEen, bamit man nidjt bie, bie

breigeEm gabre unb nod) länger fein SSeiB ge=

toefen fei, fo armfelig unb fo fdjmäbtidj aug

feinem $aufe fortgebn fetje, toie eg gutreffe,
menu fie im Jpembe fortgebe; aBer ihre SSitten

toaren eitel: im ^embe, Barfuß unb Barhäuptig
ging ©rifelba, nadibem fie alte (Sott Befohlen

Batte, aug bem Ipaufe unb Eetfrte unter ben

Sränen unb klagen aller, bie fie fapen, gum
SSater guriid. ©iannueoto, ber eg nie hatte
glauben tonnen, (Suattieri toerbe feine Suchtet
in SSatjrtieit atg SBeiB Behalten, unb biefeg
©nbe tagtäglich ertoartet hatte, hatte iljr bie

Kleiber aufbewahrt, bie fie an bem SJiorgen

ihrer SSermätjlung mit (Suattieri abgelegt
Batte; bie bradfte er ihr, unb fie gog fie toiebet

an unb machte fid), mie fie getoobnt getoefen

toar, an bie geringen Arbeiten im oätertichen
häufe; tapfern üftuteg ertrug fie ben toudjtigen
Stnfturm beg feinblichen ©efdgideg. ©o, toie

©uattieri bieg burd)gefül)rt batte, atfo rebete er
auch feinen Seuten ein, er bdöe eine Socl)ter
eineg ©rafen Bon 5j3anago genommen; unb
mät)renb er mit großem ©epränge gur .pochgeit

rüften lieff, fdfidte er um ©rifetba, @ie tarn
unb er fagte gu ihr: „gdj fübre nun bie grau
beim, bie ich neuerbingg genommen I)d6e, unb
gebente, fie bei ibrer Stntunft gu ebren. Sit
toeifft, baff id) Eeine grauen im häufe habe, bie
bie gimrner auggufdjmüden unb bie Bieten

Singe, bie ein berartigeg geft erforbert, gu be=

forgen Berftünben: unb toeit bu beffer atg jebe
anbre SSefcheib im tpaufe toeifft, richte bu atteg

ber, mie eg fich geboxt, taff bie Samen einleben,
bie bu meinft, unb empfange fie, atg ob bu biex
bie grau märeft; nach ber .Spochgeit fannft bu
bann toieber beimgebn." SBtoobt biefe SBorte

iDEefferftidie toaren für bag tperg ©rifetbag,
bie fa ber Siebe, bie fie gu ibm trug, nid)t fo
batte entfagen tonnen toie ibxeut ©lüde, ant=
toortete fie: „tperr, ich bin toittig unb bereit."
Unb fie trat in ibrer fdjtedjten, groben $Iei=
bung in bag haust, aug bem fie Bor Eurgem im
hembe fortgegangen toar, unb Begann bie Qim=

mer gu faubern unb in örbnung gu Bringen,
lieh in ben ©ölen SBanbteppidje befeftigen unb
Seden auflegen, lieh ^üche befteden unb
legte überall hanb an, atg ob fie eine geringe
haugmagb getoefen toäre ; unb fie raftete nicht

:cE)te bon ©rifelba.

eher, atg big aïïeg fdjmud unb in Drbnung
tear, toie eg fid) geborte. Sann lieh fie im 9?a=

men ©ualtierig alte Samen ber ©egenb ein=

laben unb traf bie SEnftatten gum gefte. Unb
atg ber Sag ber ^odjgeit geEommen toar, em=

pfing fie alte Samen, bie bagu Eamen, troig

ibrer armfetigen Säeibung mit bem Stätte unb
mit bem SInftanbe einer Bornebmen Same unb
mit heiterm ©efidjte. Sie Einher ©ualtierig
toaren in feinem Sluftrage bei einer SDätbme

Bon ibm, bie ing haug ber ©rafen Bon Sßanago

Berbeiratet toar, forgfättig aufergogen toorben;
bag SJtäbdien, bag fd)önfte SBefen, bag man je
gefebn batte, toar jeigt gtoötf gat)xe alt, ber

Änabe fecbg. 3?un batte ©uattieri gu feinem
Detter nach Bologna gefdjidt unb it)n gebeten,
eg möge it)ut belieben, mit feiner Softer unb
bem ©ohne nad) ©atuggo gu Eommen unb ba=

für gu forgen, baff er ein fdjöneg unb ehren»
Oodeg ©eleite mitbringe, babei aber allen gu
fagen, er führe fie ihm atg ©attin gu, ohne

gegen irgenb femanb irgenb ettoag oerlauten
gu taffen, teer fie fonft fei. Ser ©beimann tat,
toie ihn ber SJiarEgraf gebeten hatte, mad)te
fich auf ben SBeg unb Earn nach einigen Sagen
mit bem SJÎctbcben unb bem Srüöerdjen unb
einem ebetn ©eleite gur ©ffenggeit nach ©a=

tuggo, too er ade ©intoobner unb Biete Seute

aug ber Siadjbarfdjaft Berfammett fanb, um
bie neue ©emabtin ©ualtierig gu ertoarten.
Sllg bie nach ihrem ©mpfange burd) bie Samen
in ben ©aal, too bie Sifdfe aufgestellt toaren,
getreten toar, ging ihr ©rifetba, fo toie fie toar,
heiter entgegen unb fagte: „SBidEommen, meine

herrin!" Sie Samen, bie ©uattieri gar oft,
aber umfonft gebeten hatten, er möge ©rifelba
in einer Cammer bleiben taffen ober ihr eing
Bon ihren frühem Kleibern leihen, bamit fie
nicht in einem foldfen Slufguge Bor feinen
©äften erfcheine, tourben gu Sifdje geführt, unb
man fing an, fie gu bebienen. Sag gräutein
tourbe Bon febermann betrachtet, unb ade fag=

ten, ©uattieri habe einen guten Saufdj getan;
Befonberg aber tobte ©rifelba fie, fie unb ihr
2}rüberd)ert. Siun hielt ©uattieri bafür, er habe
Bon ber SutbfamEeit feiner grau fo Biet gefebn,
toie er begehrt habe, toeit er fab, baff bie 2ßen=

bung ber Singe fie nicht im geringften Oer=

änberte, toobei er ficher toar, baff bag nicht Bon

23efc£)ränEibeit berftammte, ba er fie atg febr
Etug Eannte; eg fchien ihm bal)er an ber geit,
ad bie SBitterEeit, bie fie nach feiner SKeinung
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etwas, behielt trotzdem sein finstres Gesicht bei

und sagte: „So nimm denn ein Hemd mit."
Alle, so viele ihrer da waren, baten ihn, ihr
ein Kleid zu schenken, damit man nicht die, die

dreizehn Jahre und noch länger sein Weib ge-

Wesen sei, so armselig und so schmählich aus
seinem Hause fortgehn sehe, wie es zutreffe,
wenn sie im Hemde fortgehe; aber ihre Bitten
waren eitel: im Hemde, barfuß und barhäuptig
ging Griselda, nachdem sie alle Gott besohlen

hatte, aus dem Hause und kehrte unter den

Tränen und Klagen aller, die sie sahen, zum
Vater zurück. Giannueolo, der es nie hatte
glauben können, Gualtieri werde seine Tochter
in Wahrheit als Weib behalten, und dieses

Ende tagtäglich erwartet hatte, hatte ihr die

Kleider aufbewahrt, die sie an dem Morgen
ihrer Vermählung mit Gualtieri abgelegt

hatte; die brachte er ihr, und sie zog sie wieder

an und machte sich, wie sie gewohnt gewesen

war, an die geringen Arbeiten im väterlichen
Hause; tapsern Mutes ertrug sie den wuchtigen
Ansturm des feindlichen Geschickes. So, wie
Gualtieri dies durchgeführt hatte, also redete er
auch seinen Leuten ein, er habe eine Tochter
eines Grafen von Panago genommen; und
während er mit großem Gepränge zur Hochzeit
rüsten ließ, schickte er um Griselda. Sie kam
und er sagte zu ihr: „Ich führe nun die Frau
heim, die ich neuerdings genommen habe, und
gedenke, sie bei ihrer Ankunft zu ehren. Du
weißt, daß ich keine Frauen im Hause habe, die
die Zimmer auszuschmücken und die vielen
Dinge, die ein derartiges Fest erfordert, zu be-

sorgen verstünden: und weil du besser als jede
andre Bescheid im Hause weißt, richte du alles
her, wie es sich gehört, laß die Damen einladen,
die du meinst, und empfange sie, als ob du hier
die Frau wärest; nach der Hochzeit kannst du
dann wieder heimgehn." Obwohl diese Worte
Messerstiche waren für das Herz Griseldas,
die ja der Liebe, die sie zu ihm trug, nicht so

hatte entsagen können wie ihrem Glücke, ant-
wartete sie: „Herr, ich bin willig und bereit."
Und sie trat in ihrer schlechten, groben Klei-
dung in das Haus, aus dem sie vor kurzem im
Hemde fortgegangen war, und begann die Zim-
mer zu säubern und in Ordnung zu bringen,
ließ in den Sälen Wandteppiche befestigen und
Decken auflegen, ließ die Küche bestellen und
legte überall Hand an, als ob sie eine geringe
Hausmagd gewesen wäre; und sie rastete nicht

chte von Griselda.

eher, als bis alles schmuck und in Ordnung
war, wie es sich gehörte. Dann ließ sie im Na-
men Gualtieris alle Damen der Gegend ein-
laden und traf die Anstalten zum Feste. Und
als der Tag der Hochzeit gekommen war, em-

pfing sie alle Damen, die dazu kamen, trotz

ihrer armseligen Kleidung mit dem Mute und
mit dem Anstande einer vornehmen Dame und
mit heiterm Gesichte. Die Kinder Gualtieris
waren in seinem Auftrage bei einer Muhme
von ihm, die ins Haus der Grafen von Panago
verheiratet war, sorgfältig auferzogen worden;
das Mädchen, das schönste Wesen, das man je
gesehn hatte, war jetzt zwölf Jahre alt, der

Knabe sechs. Nun hatte Gualtieri zu seinem
Vetter nach Bologna geschickt und ihn gebeten,
es möge ihm belieben, mit seiner Tochter und
dem Sohne nach Saluzzo zu kommen und da-

für zu sorgen, daß er ein schönes und ehren-
volles Geleite mitbringe, dabei aber allen zu
sagen, er führe sie ihm als Gattin zu, ohne

gegen irgend jemand irgend etwas verlauten
zu lassen, wer sie sonst sei. Der Edelmann tat,
wie ihn der Markgraf gebeten hatte, machte
sich auf den Weg und kam nach einigen Tagen
mit dem Mädchen und dem Brüderchen und
einem edeln Geleite zur Essenszeit nach Sa-
luzzo, wo er alle Einwohner und viele Leute
aus der Nachbarschaft versammelt fand, um
die neue Gemahlin Gualtieris zu erwarten.
Als die nach ihrem Empfange durch die Damen
in den Saal, wo die Tische aufgestellt waren,
getreten war, ging ihr Griselda, so wie sie war,
heiter entgegen und sagte: „Willkommen, meine

Herrin!" Die Damen, die Gualtieri gar oft,
aber umsonst gebeten hatten, er möge Griselda
in einer Kammer bleiben lassen oder ihr eins
von ihren frühern Kleidern leihen, damit sie

nicht in einem solchen Aufzuge vor seinen
Gästen erscheine, wurden zu Tische geführt, und
man fing an, sie zu bedienen. Das Fräulein
wurde von jedermann betrachtet, und alle sag-

ten, Gualtieri habe einen guten Tausch getan;
besonders aber lobte Griselda sie, sie und ihr
Brüderchen. Nun hielt Gualtieri dafür, er habe
von der Duldsamkeit seiner Frau so viel gesehn,
wie er begehrt habe, weil er sah, daß die Wen-
dung der Dinge sie nicht im geringsten ver-
änderte, wobei er sicher war, daß das nicht von
Beschränktheit herstammte, da er sie als sehr

klug kannte; es schien ihm daher an der Zeit,
all die Bitterkeit, die sie nach seiner Meinung
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unter ber tapfern SJtiene berbarg, bon iljr gu
nehmen, ©arum lief; er fie ïommen unb fagte
bor ber gangen ©efellfdjaft lädjelnb gu itjr :

„SBaS bûnït bic^ bon unferer SSraut?" „$err,"
anttoortete ©rifelba, „midj biinït biet ©uteS;
unb toenn fie, toie i(f) glaube, fo ïlug ift toie

fdjön, fo gtoeifle idj nidjt, baff fgïjr mit iïjr als
ber glüdlidjfte iperr biefer SBelt leben toerbet.

Slber idf bitte ©udj, toaS idj nur ïann, bie

Sîrânïungen, bie Sfjr ber anbern, bie früher bie

©uere ioar, angetan ïjabt, bie tut biefer nidjt
an; benn idj glaube ïaum, baff fie fie ertragen
ïônnte, einmal toeil fie jünger ift, unb bann
toeil fie in gârtlidjïeit aufergogen ift, toährenb
bie anbere bon ïlein auf in beftänbiger 9Jiüh=

fal getoefen ift." 311S ©ualtieri fab), baff fie feft
glaubte, baS gräulein folle fein SBeib fein, unb

baf; fie troigbem nidjtS fonft als ©uteS bon ihr
fpradj, lief; er fie an feiner (Seite nieberfiigen
unb fagte gu iîjr: „©rifelba, jeigt ift eS Qeit,
baf; bu bie grudjt beiner langen ©ulbfamfeit
berïofteft unb baff bie, bie midj für graufam
unb ungeredjt unb töricht gehalten ïjaben, er=

ïennen, baf; id) aïleê, toaS id) getan ^abe, gu
einem toohlbebadjten gbiede inS SBerï gefeigt

habe: bid) toollte id) lehren, toie ein SBeib fein
foil, unb bie anbern, toie man ein SBeib nehmen
unb Ijalten foil; unb mir tooltte id) eine beftäm
bige étulje fdjaffen, bietoeil idj mit bir gu leben

ïjaben toürbe. lXnb barüber, ob mir baS ge=

lingen toerbe, toar idj, alS idj baran ging gu

heiraten, in grofjer gurdjt, unb beStoegen ïjabe

idj bidj, um eine ißrobe anguftellen, fo, toie bu

toeifjt, geïrânït unb berleigt, Unb toeil idj nie

bemerït I)abe, bafj bu in SBorten ober in 2Ber=

ïen bon meinen SBünfdjen abgetoic^en toäreft,
unb toeil idj glaube, bei bir all ben ©roft gu

finben, ben id) erfeljnt b)abe, fo toill idj bir auf
einmal toiebergeben, toaS idj bir auf mehrere
SJiale genommen bjabe, unb toiH bie ®rän=

ïungen, bie id) bir angetan Ijabe, burdj bie

gröfjte Qärtlicb)feit Ijeilen. Unb fo nimm benn

bie, bie bit für meine SSraut Ijältft, unb iljr S3rü=

bergen als beine unb meine Einher I)in; fie

finb bie, bon benen bu unb biele Seute lange
Seit geglaubt Ijabt, idj Ijätte fie graufam töten

laffen, unb id) bin bein ©atte, ber bid) über

alles in ber SBelt liebt unb ber Meinung ift, fid)

rüljmen gu ïônnen, baf; eS niemanb gebe, ber

mit feiner grau in gleidjer SBeife gufrieben fein
ïônnte." Unb nadj biefen Sßorten fiel er iîjr
um ben £aIS unb ïûfjte fie, bie bor greuben

toeinte, unb fie ftanben auf unb gingen gu iljrer
©odjter, bie gang erftaunt über bag, toaS fie
bernahm, bafaf;, unb umarmten fie unb iljr
SSrüberdien gärtlidj; unb fo tourben nidjt nur
bie Einher, fonbern audj biele SIntoefenbe iljreS
3BaI)neS entlebigt. ©ie ©amen ftanben frob)

bom ©ifdje auf, gingen mit ©rifelba in eine

Cammer, gogen iljr ibjre Kleiber mit befferer
SSorbebeutung auS, legten ihr ein bortteljmeS
©etoanb bon ben irrigen an unb führten fie,
bie aud) in Summen einer ©ame geglichen ïjatte,
als ©ame in ben ©aal gurüd. ©a gab'S benn
ein tounberfameS §ergen mit ben ®inbern, unb
männiglidj toar beffen frolj; ber gubel berbop=

pelte fid), unb fie beljnten baS geft auf mehrere
©age auS. ©ualtieriS I)oI)e Klugheit tourbe an=

erïannt, toenn man aucfj bie groben, benen er

feine grau untertoorfen b)atte, für Ijart unb un=

erträglich b)ielt; über alle aber tourbe ©rifelba
als "ungemein ïlug gepriefen. ©er ©raf bon

ißanago ïeïjrte nadj einigen ©agen nadj 23o=

logna gurüd. ©ualtieri entljob ©iannucolo fei=

ner SIrbeit unb fetgte ibjri als feinen ©djtoäljer
in einen folgen ©tanb, baff er fein ©reifenalter
eljrenboll unb frieblidj berlebte bis gu feinem
©nbe. ïlnb nadjbem ©ualtieri feine ©odjter an
einen bjobjen §errn bermählt hatte, lebte er mit
©rifelba, bie er immerbar nad) Gräften ebjrte,

lange unb glüdlidj. SBaS ïônnte man b)ier nun
anbreS fagen, alS baf; fid) ber göttliche ©eift
bom Rimmel ebenfo in bie Kütten ber Blrmen
nieberfenït toie in bie ißaläfte ber ©rofjen, bie
eS oft rneljr berbienen toürben, ©d)toeine gu

Ijüten, als bie Iperrfdjaft über äJienfdjen inne=

guhaben? SBer hätte nod) aufjer ©rifelba nidjt
nur trodenen, fonbern aud) Reitern SlugeS bie

harten unb unerhörten Prüfungen ©ualtieriS
ertragen ïônnen? ©em toäre eS öieHeicf)t nidjt
unredjt gefc^iebjri, toenn er an eine geraten toäre,
bie fidj, toenn er fie im ipentbe auS bem §aufe
gejagt, an ihm nadj leibenfdjaftlidjer grauenart
gerächt hätte.

|?erftreuf.
Sllfreb, ber lîabalier, lä^t fich bie $aare

f(hneiben; nadh S3eenbigung ber Operation
fieht er fid) im ©piegel unb finbet, baf; fie ihm
gu ïurg gefdmitten finb. ,,©ie finb mir gu

ïurg, ii^ toünfdie fie länger," fagte er gum gri=
feur, unb feigt fi<h toieber hin. —
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unier der tapfern Miene verbarg, von ihr zu
nehmen. Darum ließ er sie kommen und sagte

vor der ganzen Gesellschaft lächelnd zu ihr:
„Was dünkt dich von unserer Braut?" „Herr,"
antwortete Griselda, „mich dünkt viel Gutes;
und wenn sie, wie ich glaube, so klug ist wie

schön, so zweifle ich nicht, daß Ihr mit ihr als
der glücklichste Herr dieser Welt leben werdet.

Aber ich bitte Euch, was ich nur kann, die

Kränkungen, die Ihr der andern, die früher die

Euere war, angetan habt, die tut dieser nicht

an; denn ich glaube kaum, daß sie sie ertragen
könnte, einmal weil sie jünger ist, und dann
weil sie in Zärtlichkeit auferzogen ist, während
die andere von klein auf in beständiger Müh-
sal gewesen ist." Als Gualtieri sah, daß sie fest

glaubte, das Fräulein solle sein Weib sein, und

daß sie trotzdem nichts sonst als Gutes von ihr
sprach, ließ er sie an seiner Seite niedersitzen

und sagte zu ihr: „Griselda, jetzt ist es Zeit,
daß du die Frucht deiner langen Duldsamkeit
verkostest und daß die, die mich für grausam
und ungerecht und töricht gehalten haben, er-
kennen, daß ich alles, was ich getan habe, zu
einem wohlbedachten Zwecke ins Werk gesetzt

habe: dich wollte ich lehren, wie ein Weib sein

soll, und die andern, wie man ein Weib nehmen
und halten soll; und mir wollte ich eine bestän-

dige Ruhe schaffen, dieweil ich mit dir zu leben

haben würde. Und darüber, ob mir das ge-

lingen werde, war ich, als ich daran ging zu
heiraten, in großer Furcht, und deswegen habe

ich dich, um eine Probe anzustellen, so, wie du

weißt, gekränkt und verletzt. Und weil ich nie
bemerkt habe, daß du in Worten oder in Wer-
ken von meinen Wünschen abgewichen wärest,
und weil ich glaube, bei dir all den Trost zu
finden, den ich ersehnt habe, so will ich dir auf
einmal wiedergeben, was ich dir auf mehrere
Male genommen habe, und will die Krän-
kungen, die ich dir angetan habe, durch die

größte Zärtlichkeit heilen. Und so nimm denn

die, die du für meine Braut hältst, und ihr Brü-
derchen als deine und meine Kinder hin; sie

sind die, von denen du und viele Leute lange
Zeit geglaubt habt, ich hätte sie grausam töten

lassen, und ich bin dein Gatte, der dich über

alles in der Welt liebt und der Meinung ist, sich

rühmen zu können, daß es niemand gebe, der

mit seiner Frau in gleicher Weise zufrieden sein

könnte." Und nach diesen Worten fiel er ihr
um den Hals und küßte sie, die vor Freuden

weinte, und sie standen auf und gingen zu ihrer
Tochter, die ganz erstaunt über das, was sie

vernahm, dasaß, und umarmten sie und ihr
Brüderchen zärtlich; und so wurden nicht nur
die Kinder, sondern auch viele Anwesende ihres
Wahnes entledigt. Die Damen standen froh
vom Tische auf, gingen mit Griselda in eine

Kammer, zogen ihr ihre Kleider mit besserer

Vorbedeutung aus, legten ihr ein vornehmes
Gewand von den ihrigen an und führten sie,

die auch in Lumpen einer Dame geglichen hatte,
als Dame in den Saal zurück. Da gab's denn
ein wundersames Herzen mit den Kindern, und
männiglich war dessen froh; der Jubel verdop-
pelte sich, und sie dehnten das Fest auf mehrere

Tage aus. Gualtieris hohe Klugheit wurde an-
erkannt, wenn man auch die Proben, denen er
seine Frau unterworfen hatte, für hart und un-
erträglich hielt; über alle aber wurde Griselda
als'ungemein klug gepriesen. Der Graf von
Panago kehrte nach einigen Tagen nach Bo-
logna zurück. Gualtieri enthob Giannucolo sei-

ner Arbeit und setzte ihn als seinen Schwäher
in einen solchen Stand, daß er sein Greisenalter
ehrenvoll und friedlich verlebte bis zu seinem
Ende. Und nachdem Gualtieri seine Tochter an
einen hohen Herrn vermählt hatte, lebte er mit
Griselda, die er immerdar nach Kräften ehrte,
lange und glücklich. Was könnte man hier nun
andres sagen, als daß sich der göttliche Geist
vom Himmel ebenso in die Hütten der Armen
niedersenkt wie in die Paläste der Großen, die

es oft mehr verdienen würden, Schweine zu
hüten, als die Herrschaft über Menschen inne-
zuhaben? Wer hätte noch außer Griselda nicht

nur trockenen, sondern auch heitern Auges die

harten und unerhörten Prüfungen Gualtieris
ertragen können? Dem wäre es vielleicht nicht
unrecht geschehn, wenn er an eine geraten wäre,
die sich, wenn er sie im Hemde aus dem Hause

gejagt, an ihm nach leidenschaftlicher Frauenart
gerächt hätte.

Zerstreut.

Alfred, der Kavalier, läßt sich die Haare
schneiden; nach Beendigung der Operation
sieht er sich im Spiegel und findet, daß sie ihm
zu kurz geschnitten sind. „Sie sind mir zu

kurz, ich wünsche sie länger," sagte er zum Fri-
seur, und setzt sich wieder hin. —
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